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DI Helmut Feitzlmayr

Während der gesamte Lebens-
mittelmarkt 2025 mengenmä-
ßig leicht rückläufig war (-0,7 
Prozent), legten Biolebensmit-
tel um +2,3 Prozent zu. Wert-
mäßig stiegen die Umsätze in 
Österreich um 6,5 Prozent und 
in Deutschland um 6,7 Pro-
zent, womit der Bio-Anteil be-
reits 11,9 Prozent erreicht. Die 
Nachfrage übersteigt das An-
gebot deutlich, weshalb neue 
Einsteiger dringend gesucht 
werden. Die aktuelle Preis- 
und Absatzsituation macht 
den Umstieg attraktiv – und ab 
2027 wird der Bio-Einstieg im 
ÖPUL zusätzlich mit einer Prä-
mie von 80 Euro je Hektar als 
Top-up zur UBB-Maßnahme 
gefördert.

In der vorliegenden Schwer-
punktnummer beleuchten Ex-
perten der Pflanzenbauabtei-
lung, Bio Austria sowie des Ma-
schinenringes OÖ in mehreren 
Fachartikeln neue Entwicklun-
gen und Praxisthemen der bio-
logischen Landwirtschaft. 

Bioberater Stefan Rudlstor-
fer beschreibt, wie sich Wei-
dehaltung und automatische 
Melksysteme verbinden lassen. 
Er zeigt, dass hofnahe Weide-
flächen, gesteuerte Zugänge 
sowie ein konsequentes Fut-
ter  und Wassermanagement 
entscheidend dafür sind, dass 
Kühe regelmäßig zu den Au-
tomatischen Melksystemen 

(AMS) kommen und gleichzei-
tig hohe Weideanteile genutzt 
werden können.

Augustin Koch analysiert 
die aktuelle Lage am Bio-
Milchmarkt, der 2025 Re-
kordanlieferungen von über 
634.000 Tonnen verzeichnete. 
Trotz stabiler Nachfrage üben 
die steigenden Mengen zuneh-
mend Preisdruck aus, da die 
Verarbeitungsstrukturen vieler 
Molkereien an Kapazitätsgren-
zen stoßen. Während protein-
reiche Produkte wie Topfen, 
Joghurt oder Skyr weiterhin 
gefragt sind, dämpft das große 
Rohstoffangebot die Auszah-
lungspreise seit Ende 2025. Für 
2026 wird entscheidend sein, 
Angebot und Nachfrage wieder 
besser auszubalancieren – auch 
vor dem Hintergrund eines his-
torisch großen Preisabstands 
zwischen Bio- und konventio-
neller Milch.

Michael Fritscher berichtet 
über ein umfangreiches For-
schungsprojekt zur insekten-
schonenden Mähtechnik. Die 
Versuche im Wirtschaftsgrün-
land zeigten deutlich, dass 
Doppelmesser- und einfache 

Scheibenmähwerke mit Verlus-
ten unter 10 Prozent am scho-
nendsten arbeiten. Aufbereiter 
erhöhen die Insektenverlus-
te hingegen deutlich, und ge-
testete Scheuchvorrichtungen 
brachten keine relevanten Ver-
besserungen. Hohe Insekten-
vorkommen im Sommer spre-
chen dafür, in dieser Jahreszeit 
möglichst ohne Aufbereiter zu 
mähen.

Jakob Gadermaier erläutert 
Strategien für eine nachhal-
tige Nährstoffversorgung im 
Bio-Dauergrünland. Er emp-
fiehlt abgestuften Wiesenbau, 
gezielte Nutzung von Wirt-
schaftsdüngern und – bei pas-
senden Standortbedingungen 
– den Einsatz von Rotklee zur 
Stickstoffbindung. Realistische 
Düngeplanung sowie effizien-
te Ausbringung sollen helfen, 
knappe Nährstoffressourcen 
optimal zu nutzen und die Bo-
denfruchtbarkeit langfristig zu 
erhalten.

Bioberater Bernhard Otten-
samer betont die Bedeutung 
betriebsindividueller Zuchtzie-
le in der Bio-Milchviehzucht. 
Weidetauglichkeit, gesunde 

Klauen und ein großer Pansen-
raum zur effizienten Grund-
futteraufnahme gewinnen ge-
genüber hohen Kraftfutterleis-
tungen an Bedeutung. Fitness-
merkmale und Langlebigkeit 
rücken stärker in den Fokus, 
wozu der ökologische Gesamt-
zuchtwert (ÖZW) ein passen-
des Selektionsinstrument bie-
tet.

Im Marktbericht zu Bio-
Fleisch und Geflügel zeigt Au-
gustin Koch, dass im Jahr 2025 
vor allem Bio-Rindfleisch stark 
nachgefragt wurde, während 
die Erzeugerpreise deutlich 
stiegen und den Handel zu-
nehmend unter Druck setz-
ten. Bio-Schweine sind wei-
terhin knapp, besonders bei 
Ferkelerzeugern, während 
der Bio-Masthühnermarkt 
im deutschsprachigen Raum 
zweistellige Wachstumsraten 
verzeichnet und erstmals über 
zehn Prozent Marktanteil er-
reichte.

Bioberaterin Petra Doblmair 
stellt eine erfolgreiche Futter 
Mist Kooperation vor, die zeigt, 
wie Bio- und konventionel-
le Betriebe gemeinsam stabi-
le Nährstoffkreisläufe schaffen 
können. Ein viehloser Bio-Be-
trieb baut Kleegras an, Partner-
betriebe übernehmen die Ernte 
und liefern im Gegenzug Mist 
oder Gülle. So bleiben Nähr-
stoffe in der Region, Humus-
aufbau und Bodenfruchtbar-
keit werden gestärkt, und bei-
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de Seiten profitieren wirt-
schaftlich. Schließlich ana-
lysiert Lukas Großbichler 
den Bio-Getreidemarkt, der 
sich 2025 stabil entwickel-
te. Während Hafer aufgrund 
günstiger Importe unter 
Druck gerät, zeigen sich 
Dinkel und Roggen knapp 
und preisstabil. Besonders 
gefragt bleiben Sojabohnen, 
die Spitzenpreise erzielen 
und im Speise  wie Futterbe-
reich begehrt sind. Im Fut-
tergetreidebereich steigen 
die Preise aufgrund knapper 
Verfügbarkeit, insbesondere 
bei Gerste und Triticale.

Abgerundet wird die Aus-
gabe durch einen Beitrag des 
Maschinenrings OÖ, der die 
Vorteile von Maschinenko-
operationen unterstreicht. 
Sie ermöglichen kosteneffi-
ziente Anschaffungen, bes-
sere Maschinenauslastung 
und stärken gleichzeitig die 
Zusammenarbeit zwischen 
Betrieben – ein Modell, das 
gerade im Bio-Ackerbau zu-
nehmend an Bedeutung ge-
winnt.

Wir wünschen allen Le-
sern ein interessantes Studi-
um der Schwerpunktnum-
mer Biolandbau.

Weidehaltung bei 
automatischen Melksystemen
Automatische Melksysteme (AMS) sind auf immer mehr Betrieben mit Weide-
haltung zu finden. Dies trifft vor allem auf Bio-Betriebe zu, für die eine Weide-
verpflichtung gilt.

Stefan Rudlstorfer, ABL

Auf was zu achten ist, damit 
der Weidegang sich nicht nega-
tiv auf die Auslastung des AMS 
auswirkt – oder umgekehrt – 
fasst dieser Beitrag zusammen.

Betriebliche 
Voraussetzungen

Für das AMS ist entscheidend, 
dass Kühe regelmäßig zum 
Melken kommen. Als unab-
dingbare betriebsstrukturelle 
Voraussetzung gilt daher das 
Vorhandensein hofnaher Wei-
deflächen, wobei eine direkte 
Anbindung von Stall zur Weide 
den Idealzustand darstellt. In-
nerbetrieblich querende Fahr-
wege können noch gut mit 
z.B. Weiderosten oder Weide-
schranken überbrückt werden. 
Flächen über wenig benutz-
te Güterwege könnten ähn-
lich erschlossen werden. Hier 
muss jedoch mit dem Straße-
nerhalter gesprochen werden. 
Außerdem ist in solchen Fäl-
len die Haftungsfrage sehr hei-
kel, wenn ein Straßenverkehr-
steilnehmer (z.B. Radfahrer) 
bei einer solchen Einrichtung 
zu Schaden kommt. Straßen-
durchführungen bieten hier 
die sicherste Variante für die 
Erschließung von Weideflä-
chen, wenn auch die Teuerste. 

Zielsetzung – 
Melkpriorität vs. 
Weidepriorität
„Wie lässt sich die Weidehal-
tung in das AMS integrieren?“. 
Oder: „Wie lässt sich das AMS 
in die Weidehaltung integrie-
ren?“. Es handelt sich hier um 
zwei ähnlich klingende Fragen, 

aber um zwei völlig verschiede-
ne Blickwinkel in der Herange-
hensweise bei der Planung. 

Bei höheren Einzeltierleis-
tungen oder begrenzt verfüg-
baren Weideflächen steht die 
Auslastung des AMS im Vor-
dergrund. Die Futteraufnahme 
auf der Weide spielt dabei eine 
eher untergeordnete Rolle. 

Soll hingegen das Weidepo-
tenzial durch die Ausdehnung 
des Weideanteils in der Rati-
on besser ausgeschöpft wer-
den (z.B. Halbtagesweide und 
mehr), stellen sich rasch hö-
here Anforderungen. Nicht 
unbedingt an die Technik: Die 
kann sogar – wenn richtig ein-
gesetzt – Unterstützung leisten. 
Viel entscheidender ist hier das 
Futtermanagement im Stall 
und Management der Weide-
flächen. 

Dabei sind immer zwei Fra-
gen entscheidend: 
■ Wie schaffe ich den An-

reiz, dass die Tiere die Weide 
aufsuchen?
■ Und gleichzeitig: wie 

kommen meine Kühe in re-

gelmäßigen Abständen wie-
der zum Melken zurück in den 
Stall?

Gezieltes Futter- und 
Weidemanagement 
schafft Anreize
Für eine ausreichend hohe 
Weidefutteraufnahme sollte 
die Futtervorlage im Stall ent-
sprechend konsequent redu-
ziert werden. Gleichbleibende 
Vorlagezeitpunkte können im 
Tagesablauf in eine Routine 
gebracht werden und für die 
Kühe einen Impuls darstellen, 
um den Stall bzw. das AMS auf-
zusuchen. Dazwischen muss 
jedoch die Weide aufgesucht 
werden, um frisches Futter zu 
bekommen. Dies setzt natür-
lich voraus, dass auf der Wei-
de ausreichend Weidefutter in 
entsprechender Qualität vor-
handen ist.

Ist die Kuh auf der Weide, 
soll sie dann auch irgendwann 
wieder das AMS aufsuchen. 
Dies kann witterungsbedingt 

Weideroste können effektive Lösungen darstellen, jedoch nur unter Berück-
sichtigung der Gefahren für die Straßenteilnehmer Fotos: LK OÖ/Rudlstorfer
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Bei hoher Weidepriorität braucht es Anreize, damit die Tiere auf die Weide 
gehen – und umgekehrt. 

Weideselektionstore sind AMS gesteuert, um den Weidegang in Abhängig-
keit des Melkanrechts zu steuern. 

oder bei altmelkenden Kühen 
durchaus eine Herausforde-
rung darstellen. Aber auch hier 
gibt es Tipps, die Abhilfe schaf-
fen können; zum Beispiel die 
Zufütterung von Kraftfutter, 
die ohnehin in den meisten 
Fällen über das AMS erfolgt. 
In weidegrasbasierten Syste-
men kann die Menge entspre-
chend reduziert werden, so-
dass es dort hauptsächlich die 
Funktion als Lockfutter trägt. 
Die Wasserversorgung kann als 
weiteres „Steuerelement“ be-
trachtet werden (siehe unten). 

Fehlt die regelmäßige Futter-
vorlage (z.B. in Vollweidesyste-
men), bleibt jedoch auch die-
ser Impuls aus. Hier muss – so 
paradox es klingt - der Anreiz, 
das AMS aufzusuchen, über 
die Weide selber kommen. Das 
funktioniert dann, wenn die 
Kuh nach der Melkung wieder 
eine frische Weidekoppel vor-
findet. Diese Systeme sind in 
Österreich noch selten anzu-
treffen, erste Erfahrungen gibt 
es aber bereits.  

Platzierung AMS 
und Steuerung zum 
Weidezugang
Um trotz Weidehaltung noch 
die angestrebten und notwen-
digen Melkfrequenzen zu er-
reichen, hat es sich bewährt, 
den Weidezugang technisch 
zu steuern. Je nach Weidestra-
tegie lässt ein Selektionstor die 
Kühe nur innerhalb eines ge-
wissen Zeitfensters auf die Wei-
de. Zweites Kriterium für den 
Durchtritt durch das Weidetor 
ist das Melkanrecht. Das Selek-
tionstor lässt gemolkene Kühe 
und Kühe ohne Melkanrecht 
innerhalb eines definierten 
Zeitfensters auf die Weide. Der 
Rückweg in den Stall kann über 
eine Rücklaufsperre (Einweg-

tor) erfolgen. Des Weiteren gibt 
es Unterschiede in der Platzie-
rung von AMS bzw. Selektions-
tor: Bei einer zentralen Selekti-
on nach dem Melkroboter wird 
die Kuh direkt nach dem Mel-
kroboter entweder auf die Wei-
de oder zurück in den Stall ge-
schickt, je nach Melkanrecht. 
Auf Betrieben mit hoher Wei-
depriorität kann dies in Be-
zug auf die Weideeffizienz von 
Vorteil sein. Ist diese Variante 
nicht möglich, weil die Posi-
tion des Melkroboters im Stall 
und die Position des Weideaus-
triebs sich nicht zusammenle-
gen lassen, bietet sich eine de-
zentrale Selektion an.

Auf Wasser  
auf der Weide  
nicht verzichten
Oft wird auf der Weide kein 
Wasser angeboten, damit der 
Nachtreibeaufwand gering ge-
halten werden kann. Dies ist 
bei Jogging- und Stundenwei-
de noch gut vertretbar. Je hö-
her der Weideanteil ist, desto 
wichtiger wird allerdings die 
Wasserversorgung auf der Wei-
de – auch bei AMS-Melkung. 
Die Frage ist in diesen Fällen 
daher nicht nach dem „ob“, 
sondern nach dem „wie“ es an-
geboten werden soll. Grund-
sätzlich soll auf der Weide Was-
ser frisch (Versorgung über 
Wasserleitung) und in ausrei-
chender Menge (Nachfluss) 
zur Verfügung stehen. Beim 
AMS kann über eine zeitliche 
Einschränkung der Wasserver-
sorgung nachgedacht werden, 
z.B. in dem frischwasserver-
sorgte Tränken per Zeitschal-
tung gesteuert werden. Damit 
kann beispielsweise zwei Stun-
den vor der täglichen Stallrou-
tine die Wasserversorgung auf 
der Weide gestoppt werden.

Starker Partner, klarer Weg
ooe.lko.at/beratung
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Bio-Milchmarkt: Hohe Anlieferung 
trifft auf eine stabile Nachfrage
Die Entwicklungen am Milchmarkt sind derzeit stark von der Angebotsseite geprägt.

DI Augustin Koch

Bereits ab dem Sommer 2025 
gab es einem starken Anstieg 
bei den Anlieferungen.
Sowohl im konventionellen 
als auch im Bio-Segment zeigt 
sich zu Jahresbeginn 2026 eine 
deutlich erhöhte Dynamik 
bei den Anlieferungsmengen. 
Nach Berichten von den Mol-
kereien liegt die Steigerung bei 
der Rohmilchanlieferung An-
fang März deutlich, teilweise 
über 7 Prozent, über dem Vor-
jahresniveau.
Magermilch und Rohmilch 
wird zu sehr niedrigen Prei-
sen gehandelt. Diese niedri-
gen Spotmarktpreise verdeut-
lichen den hohen Druck am 
Markt. Umso wichtiger ist für 
Molkereien die Verwertung 
der Milch in den eigenen Ver-
arbeitungsstrukturen – wobei 
die stark gestiegenen Anliefe-
rungsmengen zunehmend an 
Kapazitätsgrenzen führen. Ein 
wichtiger Frühindikator für die 
Marktentwicklung ist der so-
genannte Kieler Rohstoffwert 
Milch. Dieser gibt an, welche 
Erlöse theoretisch aus der Ver-
arbeitung von Standardmilch 
erzielt werden können. Im Feb-
ruar zeigte sich hier eine leich-
te Stabilisierung beim Butter-
preis, während die Preise für 
Magermilchpulver deutlich 
anzogen und den höchsten 
Stand seit August 2025 erreich-
ten. Dennoch bleibt der rech-
nerische Rohmilchwert mit 
rund 33,9 Cent je Kilogramm 
auf niedrigem Niveau.

Bio-Milchmarkt 
Österreich: 
Rekordmenge bei der 
Anlieferung 2025
In Österreich erreichte die 
Bio-Milchanlieferung im Jahr 
2025 mit 634.198 Tonnen ei-
nen neuen Höchststand, was 
einem Anstieg von 4,0  Pro-
zent gegenüber dem Vorjahr 
entspricht. Sowohl Bio-Bio-
milch (+3,8 Prozent) als auch 
Bio-Heumilch (+4,3 Prozent) 
verzeichneten Zuwächse.
Besonders ab dem Sommer 
nahm die Dynamik deutlich 
zu, mit einem Höhepunkt im 
Dezember, als die Anlieferung 
um 8,5 Prozent über dem Vor-
jahresmonat lag. Verantwort-
lich dafür waren vor allem eine 
gute Futtersituation sowie ge-
stiegene Milchpreise, die die 
Produktion zusätzlich stimu-
lierten. Auch im Jänner 2026 
setzte sich dieser Trend fort: 
Mit einem Plus von 6,5 Pro-

zent lag die Anlieferung weiter-
hin deutlich über dem Vorjahr, 
wenngleich sich das Wachs-
tum leicht abschwächte.

Absatzseitig zeigte sich im 
Gesamtjahr 2025 in Österreich 
zunächst eine positive Ent-
wicklung bei Bio-Milchpro-
dukten. Im Herbst 2025 kam es 
im Vergleich zum Vorjahr zu ei-
nem Rückgang. In Summe war 
das Jahr 2025 von einem stabi-
len Absatz von Bio-Milchpro-
dukten in Österreich geprägt.

Ein klarer Trend bleibt die 
steigende Nachfrage nach pro-
teinreichen Produkten. Davon 
profitieren insbesondere Na-
turjoghurt, Skyr, Topfen, Cot-
tage Cheese und Kefir.

In den ersten beiden Mona-
ten des Jahres 2026 zeichnet 
sich nun ein leichter Absatz-
rückgang in Österreich ab. 

Gleichzeitig wirkte das deut-
lich gestiegene Rohstoffange-
bot – auch im Bio-Segment – 
zunehmend preisdämpfend. 
Seit November 2025 sind die 

Auszahlungspreise für Bio-
Milch rückläufig. In Österreich 
gibt es ein Zuschlagssystem bei 
den Erzeugerpreisen der Bio-
Milch. Je nach Molkerei wird 
dieser nach der Verwertung 
der Bio-Milch monatlich oder 
quartalsweise angepasst. Die 
Bio-Zuschläge sind entweder 
schon gestiegen oder steigen 
ab dem neuen Quartal ab April. 
Die Bio-Zuschläge sind aktuell 
auf dem höchsten Stand seit 
Jahren und betragen bis zu 15 
Cent netto. Ein zu hoher Prei-
sabstand wird von Seiten der 
Molkereien kritisch gesehen, 
da die Erfahrung zeigt, dass zu 
große Preisunterschiede den 
Absatz bei Bio-Milchproduk-
ten bremsen.

Wichtigster 
Exportmarkt 
Deutschland im Wandel
Deutschland ist das mit Ab-
stand wichtigste Exportland 

Entwicklung der Bio-Milchanlieferung in Österreich ab 2016. AMA, Augustin Koch; BIO AUSTRIA Marketing
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für Bio-Milchprodukte. Bis 
2022 war Dänemark der wich-
tigste Lieferant von Bio-Milch-
produkten. Mittlerweile ist es 
Österreich. 2022 betrug der Ex-
portanteil von der Produktion 
in Österreich rund ein Sechstel 
der angelieferten Menge. 2025 
bereits über ein Viertel. Neu ist, 
dass ab 2024 in Deutschland 
im Bereich Bio-Frischmilch 
und Bio-H-Milch vermehrt 
die Niederlande und Belgien 
in Erscheinung getreten sind. 
Die Bio-Milchanlieferung stieg 
auch in Deutschland ab Okto-
ber 2025 deutlich an und lag 
im Dezember um 8,6 Prozent 
sowie im Jänner 2026 um 6,5 
Prozent über dem Vorjahresni-
veau. Der erwartete Effekt mit 
einer geringeren Anlieferung 
wegen der „Weideverordnung“ 
in Deutschland war nur be-
dingt im ersten Halbjahr 2025 
zu spüren. Die Nachfrage nach 
Bio-Milchprodukten entwi-
ckelte sich dabei über weite 
Strecken positiv: Bio-Milch-
getränke, Joghurt, Quark und 

Das AMA-Biosiegel als 
starkes Zeichen

Das staatlich anerkannte AMA-Biosiegel steht 
für regionale, kontrollierte Bio-Qualität mit 
Standards über den EU-Bio-Vorgaben und 
genießt großes Vertrauen: 73% der Österreicher-
innen und Österreicher bewerten es als glaub-
würdig*. Konsumentinnen und Konsumenten 
kennen und schätzen das AMA-Biosiegel 
gleichermaßen.

Grund genug, als Qualitätsgemeinschaft stolz 
und zuversichtlich in die Zukunft zu blicken!

Mehr Infos unter bioinfo.at

Als Qualitäts-
gemeinschaft
in die Zukunft.

Bio, wie es sein soll.

* Gallup Institut, Face2Face-Interviews, n=1000 Befragte

Käse konnten im Jahresver-
gleich (2025 vs. 2024) zulegen. 
Lediglich bei Bio-Butter kam es 
zu Rückgängen.

Balance vor allem 
im Angebot finden 

Für das Jahr 2026 wird ent-
scheidend sein, die steigenden 
Anlieferungsmengen wieder 
stärker mit der Marktnach-
frage in Einklang zu bringen. 
Derzeit zeigt sich ein wider-
sprüchliches Bild: Während 
die Absatzentwicklung stabil 
ist, üben die hohen Mengen er-
heblichen Druck auf die Preise 
aus. Zugleich ist der Preisab-
stand zwischen Bio- und kon-
ventioneller Milch so groß wie 
seit langem nicht mehr. 

Wie sich die Nachfrage an-
gesichts der allgemeinen wirt-
schaftlichen Entwicklung und 
einer möglichen weiteren ge-
stiegenen Inflation entwickeln 
wird, bleibt derzeit schwer ab-
schätzbar. 

BIOLOGISCHER
LANDBAU

Waltraud Müller 
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Mag. Michael Fritscher

Durch die Mahd bleiben die 
Wiesen erhalten und die Ver-
waldung wird verhindert. Jede 
Nutzung hat aber auch Aus-
wirkungen auf das Ökosystem 
Wiese. Davon sind natürlich 
auch jene Insekten betroffen, 
die das Grünland als Lebens-
raum nutzen. Aussagekräftige 
Untersuchungen zu Insekten-
verlusten durch die Mahd am 
Wirtschaftsgrünland waren 
bis dato aber nicht vorhanden. 
Im vom Bundesministeri-
um für Land- und Forstwirt-
schaft, Regionen und Wass-
erwirtschaft finanzierten For-
schungsprojekt „Insekten-
schonendes Mähen“ wurden 
in den Versuchsjahren 2021 
und 2022 die Auswirkungen 
verschiedener Mähtechni-
ken auf die Insekten unter-
sucht und mögliche Schutz- 
und Scheuchvorrichtungen 
getestet. Ein weiteres Ziel war 
es, möglichst praxistaugliche 
Verbesserungsansätze bei der 
Mähtechnik für mehr Insek-
tenschonung aufzuzeigen. 
Durchgeführt wurde das Pro-
jekt von einer Arbeitsgemein-
schaft bestehend aus Maschi-
nenring OÖ, AGES, HBLFA 
Francisco-Josephinum, Pöt-
tinger Landtechnik GmbH, 
selbständigen Biologen und 
der Landwirtschaftskammer 
Oberösterreich.

Versuchsdurchführung 
möglichst unter 
praxisnahen Bedingungen
Ein wichtiges Ziel des Projek-
tes war es, die Untersuchun-
gen unter praxisnahen Bedin-
gungen durchzuführen. Die 
Exaktversuche in den Jahren 
2021 und 2022 fanden daher 

im Wirtschaftsgrünland und 
zu praxisüblichen Schnittter-
minen statt. Zusätzlich wurden 
2021 und 2022 an jeweils ei-
nem Termin die Untersuchun-
gen zu Vergleichszwecken 
auch auf einer Extensivfläche 
durchgeführt.

Kurz vor der Mahd der ein-
zelnen Versuchsflächen wur-
den von Biologen die tatsäch-
lich auf der Fläche vorhande-
nen Insekten erhoben. 

Mit allen Mähwerkstypen 
wurde anschließend einmal 
am Vormittag und einmal am 

Nachmittag gemäht. Nach 
dem Mähen der jeweiligen Ver-
suchsfläche wurde in einem 
ersten Schritt festgestellt wie 
viele Insekten aus dem Schwad 
flüchten. Dann wurde unter-
sucht wieviel lebende Insek-
ten und wie viele tote Tiere im 
Mähgut vorhanden sind. In ei-
nem letzten Schritt wurde mit-
tels Laubsauger der Boden ab-
gesaugt um auch hier die noch 
lebenden bzw. toten Insekten 
zu erfassen. 

Der gesamte Versuchsaufbau 
war sehr aufwändig gestaltet 

und dementsprechend zeit- 
und arbeitsintensiv. Die ge-
wonnenen Ergebnisse sind je-
denfalls eine gute Datengrund-
lage für zukünftige Diskussio-
nen zu diesem Thema.

Untersuchte 
Mähwerkstypen

Folgende Mähwerkstypen wa-
ren Teil des Versuchsaufbaus 
und wurden auf ihre insekten-
schädigende Wirkung unter-
sucht: 

Mähtechnik im Vergleich – 
wie kann Insektenschonung gelingen?
Die landwirtschaftliche Nutzung der Wiesen dient in erster Linie der Erzeugung von Grundfutter für unsere 
Tiere. 

Erhebung der vorhandenen Insekten auf der Versuchsfläche vor der Mahd. Fotos: LK OÖ/Fritscher
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Untersuchung des Mähgutes auf lebende bzw. tote Insekten. 

Scheibenmähwerk mit Aufbereiter und „Scheuchstriegel“ im Frontanbau. 

Am insektenschonendsten – das Doppelmessermähwerk. 

 ■ Doppelmessermähwerk
 ■ Scheibenmähwerk 
 ■ Scheibenmähwerk mit  

 Aufbereiter 
 ■ Scheibenmähwerk mit  

 Aufbereiter in Kombina- 
 tion mit jeweils einer  
 Scheuchvorrichtung

Insektenauftreten 
jahreszeitlich sehr 
unterschiedlich
Das Insektenaufkommen im 
Wirtschaftsgrünland unterlag 
in den Versuchsjahren 2021 
und 2022 starken jahreszeitli-
chen Schwankungen. Hohe In-
sektendichten waren vor allem 
während der Sommermonate 
zu finden. Beim ersten Schnitt 
und auch im Spätsommer war 
das Insektenaufkommen ge-
ringer. 

Festzuhalten ist auch, dass 
im mehrmähdigen Grünland 
vor allem Insektenarten vor-
kommen die mit den dort herr-
schenden Bedingungen gut zu-
rechtkommen. 

Doppelmessermähwerk 
und Scheibenmähwerk am 
insektenschonendsten 

Im Vergleich der unterschied-
lichen Mähwerkstypen unter-
einander zeigt sich sehr deut-
lich, dass das Doppelmesser-
mähwerk mit unter 5 Prozent 
Verlusten am insektenscho-
nendsten arbeitet. Dieses Er-
gebnis war zu erwarten. Nicht 
unbedingt zu erwarten war, 
dass das Scheibenmähwerk 
ebenfalls relativ schonend mit 
den Insekten umgeht und die 
Insektenverluste bei rund 10 % 
liegen. Wird ein Mähaufberei-
ter verwendet steigen die Ver-
lustraten auf 15 bis 20 Prozent 
an. Die untersuchten Schutz- 
und Scheuchvorrichtungen 
brachten leider keine Verbesse-
rung für die Insekten. 
Wichtig anzumerken ist auch, 
dass vor allem größere Insekten 
wie z.B. Heuschrecken durch 
die Mahd beeinträchtigt wer-
den, wohingegen die Verlustra-
ten bei den kleinen Tieren ge-
ringer waren.

Schlussfolgerungen 
und mögliche 
Konsequenzen
Im Rahmen des Projektes wur-
den im Wirtschaftsgrünland 
durchaus hohe Insektendich-
ten festgestellt. Eine möglichst 
insektenschonende Mahd zur 
Minimierung von Insektenver-
lusten ist also auch am Grün-
land sinnvoll. Die höchsten 
Insektendichten wurden in 
den Sommermonaten festge-
stellt. Ein möglicher Ansatz zur 
Insektenschonung wäre zum 
Beispiel der Verzicht auf den 
Aufbereiter in den Sommer-
monaten. Die Abtrocknung 
des Mähgutes erfolgt zu die-
ser Jahreszeit meist auch ohne 
Aufbereiter zügig. Ein weiterer 
positiver Effekt ist die Kraft-
stoffersparnis bei gleichzeiti-
ger Insektenschonung.Der Ball 
liegt hier bei den 
L a n d t e c h n i k-
herstellern. 
Hier geht‘s zur 
Studie:

100% 
Österreichische 

Ware
www.ezg-bio-getreide.at

Tel. 07229 / 783 28

BIO-GETREIDE DIREKT 
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DI Jakob Gadermaier, Bio Austria

Gerade im Biolandbau stellt 
das Nährstoffmanagement je-
doch eine besondere Heraus-
forderung dar. Durch die Ab-
fuhr von Ernteprodukten wer-
den laufend Nährstoffe aus 
dem Betriebskreislauf entfernt. 
Mit jedem Kilogramm Milch, 
Fleisch oder Futter verlassen 
wichtige Haupt- und Spuren-
elemente den Betrieb. Gleich-
zeitig ist die Menge an ver-
fügbaren Wirtschaftsdüngern 
auf vielen Bio-Betrieben be-
grenzt. Damit Nährstoffkreis-
läufe langfristig funktionieren, 
braucht es ein bewusstes Ma-
nagement der vorhandenen 
Ressourcen. Entscheidend ist, 
dass Nährstoffe, die durch die 
Nutzung entzogen werden, 
wieder in das System zurückge-
führt werden und gleichzeitig 
Bodenleben und Bodenstruk-
tur erhalten bleiben.

Abgestufter Wiesenbau 
als Strategie

Ein Ansatz, um mit begrenz-
ten Nährstoffmengen effizient 
umzugehen, ist der abgestufte 
Wiesenbau. Dabei werden die 
Grünlandflächen eines Betrie-
bes in ihrer Bewirtschaftungs-
intensität differenziert. Ertrags-
stärkere Flächen mit guter Bo-
denbonität und günstiger Lage 
werden intensiver genutzt und 
entsprechend mit Nährstoffen 
versorgt. Auf weniger geeigne-
ten Flächen wird die Nutzung 
reduziert und auch die Dün-
gung geringer gehalten.

Ziel dieses Systems ist es, 
jene Flächen, die für die 
Grundfutterproduktion be-
sonders wichtig sind, bedarfs-
gerecht zu versorgen und dort 
hochwertige Pflanzenbestän-
de zu erhalten. Gleichzeitig 
können nutzungsreduzier-
te Flächen zur Entlastung der 
Nährstoffbilanz beitragen und 

bieten zudem Potenzial für 
eine höhere Artenvielfalt. Da-
mit wird ein Gleichgewicht 
zwischen Nutzung, Nährstoff-
versorgung und Pflanzenbe-
stand angestrebt.

Wirtschaftsdünger 
gezielt einsetzen

Im biologisch geführten Grün-
land sind Wirtschaftsdünger 
die wichtigsten Nährstofflie-
feranten für Pflanzen, Boden 
und Bodenlebewesen. Die vor-
handene Menge ist jedoch 
häufig begrenzt, weshalb Pla-
nung und Effizienz im Wirt-
schaftsdüngermanagement 
entscheidend sind.

Grundsätzlich stehen feste 
Wirtschaftsdünger wie Mist 
oder Kompost sowie flüssige 
Formen wie Gülle oder Jau-
che zur Verfügung. Jede die-
ser Formen hat ihren Platz im 
Betriebssystem. Auf intensiv 
genutzten Vielschnittwiesen 
ist Gülle meist der geeignetere 
Düngestoff, während Festmist 
und Kompost besonders auf 
extensiveren Flächen oder im 
Rahmen einer Herbstdüngung 
eingesetzt werden können.

Wichtig ist eine realistische 
Düngeplanung. Die vorhan-
denen Wirtschaftsdünger soll-

ten nicht nach dem „Gießkan-
nenprinzip“ verteilt werden, 
sondern entsprechend der Er-
tragsfähigkeit und Nutzungs-
intensität der einzelnen Flä-
chen. Ebenso entscheidend 
sind eine verlustarme Lage-
rung und eine möglichst ef-
fiziente Ausbringung. Kühle 
Witterung, bedeckter Him-
mel und leichte Niederschläge 
nach der Ausbringung tragen 
dazu bei, Nährstoffverluste zu 
reduzieren und die Wirkung 
der Dünger zu verbessern.

Rotklee gezielt nutzen

Neben der Düngung rückt zu-
nehmend auch die gezielte 
Steuerung der Pflanzenzusam-
mensetzung im Grünland in 
den Fokus. Ein Ansatz, der ak-
tuell verstärkt diskutiert wird, 
ist der gezielte Einsatz von Rot-
klee über Nachsaaten. Durch 
seine Fähigkeit zur biologi-
schen Stickstoffbindung über 
Knöllchenbakterien sowie sei-
nen tiefreichenden Wurzeltief-
gang kann Rotklee zur Verbes-
serung der Bodenfruchtbarkeit 
beitragen und zusätzlich hoch-
wertiges Eiweißfutter liefern.

Erfahrungen aus Praxisver-
suchen zeigen jedoch auch, 
dass diese Strategie nur unter 

bestimmten Voraussetzungen 
erfolgreich ist. Entscheidend 
sind ausreichend große Lü-
cken im Bestand, ein pH Wert 
>5,5 und eine ausreichende 
Phosphorversorgung. Auch 
die Witterung nach der Saat 
spielt eine zentrale Rolle, da 
die feinen Samen oberfläch-
lich abgelegt werden und über 
einen längeren Zeitraum aus-
reichend Feuchtigkeit benöti-
gen.

Hinzu kommt, dass vielfach 
verfügbare Rotkleesorten ur-
sprünglich aus dem Ackerfut-
terbau stammen und im Dau-
ergrünland meist nur eine 
begrenzte Lebensdauer von 
zwei bis drei Jahren aufwei-
sen. Trotz dieser Einschrän-
kungen zeigen Versuche, dass 
raschwüchsige Rotkleesorten 
vor allem in trockeneren Jah-
ren durch ihren Wurzeltief-
gang und die Stickstoffbin-
dung einen positiven Beitrag 
zur Bodenfruchtbarkeit leisten 
können. Der gezielte Einsatz 
von Rotklee im Dauergrün-
land stellt daher einen interes-
santen Ansatz dar, dessen Po-
tenzial in der Praxis weiterhin 
erprobt wird.

Fazit

Eine nachhaltige Nährstoffver-
sorgung im Bio-Dauergrünland 
basiert auf mehreren Baustei-
nen. Entscheidend sind ein be-
wusstes Management der Nähr-
stoffkreisläufe, eine abgestufte 
Bewirtschaftung der Grünland-
flächen sowie ein effizienter 
und verlustarmer Einsatz der 
vorhandenen Wirtschaftsdün-
ger, um die Leistungsfähigkeit 
des Dauergrünlands und die 
Qualität des Grundfutters lang-
fristig zu sichern.

BIO AUSTRIA OÖ und das 
Referat Biolandbau (LK OÖ) 
bieten zu diesem Thema ge-
zielte Beratungen, gerne auch 
Vorort, an. 

Nährstoffoptimierung im Bio-Dauergrünland
Der Grundstein für den wirtschaftlichen Erfolg in der Wiederkäuerhaltung wird am Grünland gelegt.

Eine abgestufte Bewirtschaftung der Grünlandflächen sowie ein effizienter 
Wirtschaftsdüngereinsatz helfen die Leistungsfähigkeit des Bio Dauergrün-
lands langfristig zu sichern. Michaela Theurl
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Bernhard Ottensamer, akad. BT

Vor allem grünlandbasierte 
biologisch wirtschaftende Be-
triebe stellen oft andere An-
sprüche an ihre Zuchttiere als 
konventionell wirtschaften-
den Zuchtbetriebe. Die Zucht 
muss sich immer am Idealbild 
der Milchkuh für den einzel-
nen Betrieb orientieren.

So individuell wie die einzel-
nen Betriebe, sind auch deren 
Ziele in der Zucht.

Betriebliche Ansprüche 
und Anforderungen

Für den Einzelbetrieb spielt das 
betriebseigene Zuchtziel eine 
wesentlich größere Rolle als 
das definierte Zuchtziel der un-
terschiedlichen Rinderrassen. 
Eine homogene Milchviehher-
de bietet im Management we-
sentliche Vorteile.

Im Bereich Bio-Milchvieh-
zucht, spielen auch recht-
lichen Vorgaben aus der 
Bio-Richtlinie und gegebenen-
falls Verbandsrichtlinien eine 
Rolle. Als Bio-Betrieb hat man 
sich auch bewusst für diese Art 
der Produktion entschieden 

und der Bio-Grundgedanke ist 
gegenüber den Richtlinien ein 
wesentlicher Teil der Entschei-
dungen.

Das Idealbild vor Augen

Der Bio-Milchviehzucht-
betrieb sollte sich im inne-
ren Auge ein Idealbild seiner 
Milchkuh vorstellen können. 
So kann man die eigenen Tiere 
objektiv und kritisch beurtei-
len und gegebenenfalls die ge-
zielte Anpaarung und Selekti-
on für ein Erreichen des Zucht-
ziels anzuwenden. Aus diesem 
Grund ist es unerlässlich sich 
mit den Tieren intensiv aus-
einanderzusetzen und einen 
gezielten Blick zu entwickeln, 
welche Eigenschaften bei ei-
nem Tier von Vorteil sind und 
auch welche nicht gewollt 
oder erwünscht wären. Meist 
gilt der Grundsatz: Die idealste 
Kuh ist die Unauffälligste!

Weide – 
Mobilität der Tiere

Die Weidehaltung stellt am 
Bio-Milchviehbetrieb einen 
wesentlichen Teil der Milch-
produktion dar. Diese Vorga-
be muss daher auch ins Zucht-
ziel miteinfließen. Leichte und 
kleinrahmige Tiere haben in 
der Weidehaltung Vorteile ge-
genüber schweren Tieren. Vor 
allem weil durch den Weide-
gang die Gelenke mehr be-
ansprucht werden. Vor allem 
in intensiven Weidegebieten 
Neuseelands oder Irlands wird 
gezielt auf die Weidetauglich-
keit geachtet. Als bekanntes 
Beispiel zählt die in Neusee-
land verbreitete Kreuzung der 
Rassen Holstein-Frisian mit Jer-
sey, auch Kiwi-Cross genannt.

Für eine effiziente Weide-
haltung sind gesunde Glied-
maßen und Klauen (Merkmal 
Fundament) eine Grundvor-

aussetzung. Neben der Klau-
enpflege ist ein Selektieren der 
Tiere bzw. eine Auswahl der Be-
samungsstiere auf diese Funda-
menteigenschaften maßgeb-
lich für die Weidetauglichkeit. 
Tiere mit ständigen Klauenpro-
blemen sollten ausselektiert 
werden, da sie in Weidehal-
tungssystemen eine niedrige-
re Futter- und folglich Nähr-
stoffaufnahme aufweisen. Im 
Bereich der Klauen muss auf 
eine hohe Klauentracht ge-
züchtet werden. Je höher die 
Tracht, desto weniger empfind-
lich sind die Tiere beim Gehen, 
auch auf langen Triebwegen 
vom Stall zur Weide.

Zusätzlich sollte auch auf die 
Fesseln der Tiere ein Augen-
merk gelegt werden. Diese soll-
te federnd aber nicht durchtrit-
tig sein, um das Gewicht der 
Tiere bei jedem Schritt abzufe-
dern. Beim Sprunggelenkswin-
kel ist auf eine korrekte Winke-
lung zu achten.

Rinderzucht am Bio-Betrieb – 
Wissen als Werkzeug nutzen
Die Zucht ist ein Werkzeug zum betrieblichen Erfolg am biologischen Milchviehbetrieb. 

Wichtig sind Milchkühe die Grundfutter effizient verwerten können. Fotos: LK OÖ/Referat Biolandbau

lk-online
www.ooe.lko.at
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Leichte, kleinrahmigere Tiere kommen mit der Weidehaltung besser zurecht.

Gesunde Klauen und ein gutes Fundament sind Voraussetzung für effektive Weidenutzung.

Zucht ist Denken in Generationen –
gezielte Anpaarung ist wesentlich.

Diese genannten Dinge spie-
len auch in der Laufstallhal-
tung eine wichtige Rolle. Bei 
Weidehaltung legen die Tiere 
generell längere Strecken zu-
rück.

Kraftfutter: 
Mit Maß  
und Ziel
Ein weiterer Punkt betrifft den 
Kraftfuttereinsatz. Laut Bio-
richtlinie muss die Gesamtjah-
resration von Rauhfutterver-
zehrer mindestens 60 Prozent 
Rauhfutteranteil beinhalten. 
Diese Richtlinie sowie auch die 
hohen Preise beim Zukauf, li-
mitieren den Einsatz von Kraft- 
und Eiweißfuttermitteln bzw. 
erfordern einen effizienten Ein-
satz. Im Hinblick auf das Zucht-
ziel bedeutet das, dass es Tiere 
braucht, die Grundfutter effi-
zient verwerten können. Eine 
hohe Grundfutteraufnahme 
mit entsprechendem Pansen-
volumen ist dazu wichtig.
 Als Milchviehhalterin oder 
Milchviehhalter ist hier ein ge-
zielter Blick auf die Rumpftiefe 
und auch eine breite Brust er-
forderlich. Diese Merkmale ver-
größern das Volumen der Kuh 
und können eine maximale 
Futteraufnahme garantieren. 

 

Verstärkt auf Fitness-
Merkmale achten
Speziell in der Zeit nach dem 
Abkalben kommt es durch die 
rasch ansteigende Milchmen-
ge zu einem Energiemangel 
bei Milchkühen. Aus Sicht der 
Zucht sollte hier auf eine lang-
sam steigende MilchmengeN-
kurve geachtet werden. Vor al-
lem die Zucht auf eine hohe 
Persistenz, bei moderaten Ein-
satzleistungen können die 
Milchproduktion am Bio-Be-
trieb über längere Zeit be-
trachtet effizienter werden las-

sen. Vor allem die genetischen 
Merkmale im Bereich Fitness 
spielen in der Zucht am Bio-
betrieb eine gewichtige Rolle. 
Dazu muss man aber auch an-
merken, dass diese Merkmale 
stark vom Management abhän-
gig sind und diese Fehler nicht 
durch die verstärkte Zucht auf 
Fitnessmerkmale behoben 
werden können.

Ökologische  
Gesamtzuchtwert 
(information)  
(ÖZW)

Der ÖZW ist ein zusätzlicher 
Selektionswert, der auf den-
selben Zuchtwertdaten ba-
siert wie der Gesamtzucht-
wert (GZW), aber gezielt an 
die Anforderungen des ökolo-
gischen Landbaus angepasst 
ist. Er kombiniert Leistungs-, 
Fitness- und Exterieurmerk-
male mit einer Gewichtung, 
die besonders Langlebigkeit, 
Persistenz, Leistungssteige-
rung von Laktation zu Lakta-
tion sowie Fundament- und 
Eutermerkmale in den Vorder-
grund stellt.

Die Zucht soll immer be-
triebsindividuell angepasst 
werden. In der biologischen 
Milchviehzucht geben äuße-
re Faktoren, verpflichtende 
Weidehaltung, weniger Kraft-
futtereinsatz und verstärkter 
Blick auf Fitness eine Richtung 
in der Zucht vor. Als Zuchtbe-
trieb muss man sich sein eige-
nes Idealbild schaffen und die 
Tiere anhand dessen beurtei-
len.

Zucht ist Denken in Gene-
rationen und erfordert einen 
langen Atem und eine konse-
quente Umsetzung des ange-
strebten Zuchtziels.

lk-online
www.ooe.lko.at
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DI Augustin Koch, 
Bio Austria Marketing

Die Nachfrage nach Bio-Rind-
fleisch im Handel zeigt weiter 
eine klare Dynamik: Die Men-
ge stieg um 9 Prozent, die Prei-
se legten um über 16,6 Prozent 
zu. Mit einem Aktionsanteil 
von über 63 Prozent versuchen 
die Konsumenten die gestiege-
nen Preise zu kompensieren. 
Wertmäßig liegt der Anteil von 
Bio-Rind und Kalb erstmals 
über 10 Prozent. 

Beim wichtigsten Artikel, 
dem Bio-Faschierten, blieben 
die Mengen stabil, während 
die Preise um mehr als 17 Pro-
zent angehoben wurden. Wert-
mäßig liegt der Anteil beim 
Bio-Faschierten mit 13 Prozent 
konstant – ein Zeichen für die 
anhaltend hohe Beliebtheit. 
Die Preise für Bio-Faschier-
tes liegen mittlerweile über 
22 Euro je Kilogramm. Die Pa-
ckungsgrößen wurden teilwei-
se beim Bio-Faschiertem redu-
ziert (z.B.  von 330 Gramm auf 
300 Gramm).

Angebotsentwicklung 
Bio-Rindfleischmarkt 
2025

Bio-Rinder waren im letzten 
Jahr (2025) knapp verfügbar. 
Die Erzeugerpreise wurden 
stark angehoben. Die Preise 
in den Qualitätsprogrammen 
stiegen im Laufe des Jahres 
deutlich über 7 Euro netto je 
Kilogramm Schlachtgewicht. 
Bei den Schlachtkühen lag der 
Preis zwischenzeitlich deutlich 
über 6 Euro netto je Kilogramm 
Schlachtgewicht.

Die Schlachthöfe geraten in 
diesem Spannungsfeld zuneh-
mend unter Druck. Sie müssen 
steigende Erzeugerpreise schul-
tern, während der Handel bei 
Preissteigerungen zurückhal-
tend reagiert. Höhere Einkaufs-
preise lassen sich nur begrenzt 
weitergeben, gleichzeitig dro-
hen sinkende Absatzmengen.

Aus Sicht der Schlachthöfe 
ist damit ein kritischer Punkt 
erreicht: Der Spielraum für wei-
tere Preiserhöhungen ist weit-
gehend ausgeschöpft. Zusätz-
liche Anhebungen könnten 
die Nachfrage bremsen und die 

Auslastung der Betriebe gefähr-
den. Der Handel nimmt jetzt 
eher Produkte aus dem Sorti-
ment als mit den Preissteige-
rungen bei den Erzeugerprei-
sen mitzugehen.

Ausblick 
auf das erste 
Halbjahr 2026
■ Ochsen, Kalbinnen und 

Jungrinder:
Das Angebot an Ochsen, 

Kalbinnen und Jungrindern ist 
saisonbedingt knapp. Bei den 
Ja! Natürlich Weidejungrin-
dern wurde bereits im vergan-
genen Jahr vom festen Jah-
respreis auf ein Korridorsys-
tem umgestellt, da die stark 
schwankenden Marktpreise ei-
nen stabilen Preis nicht mehr 
zuließen. Aktuell sind die Prei-
se bei den Qualitätsprogram-
men nochmals leicht gestie-
gen. 
■ Kühe:
Auch bei Bio-Kühen ist das 

Angebot mit Beginn der Wei-
desaison knapp. Die Bio-Zu-
schläge wurden nach oben an-
gepasst, sodass die Preise nun 
wieder nahe der 6 Euro-net-
to-Grenze und deutlich über 
dem Vorjahresniveau liegen.

Bio-Fleisch und Geflügelmarkt
Gute Nachfrage nach Bio-Fleisch trifft auf knappes Angebot, Wachstum bei den Bio-Masthühnern.

Wochennotierungspreise der Österreichischen Rinderbörse, Preis netto je kg SG Österreichischen Rinderbörse, Augustin Koch

Entwicklung der Bio-Schweinebestände in Österreich. Grüner Bericht 2025, Augustin Koch

ooe.lko.at/beratung
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Bio-Schweinefleisch 
knappe Versorgung
Vor allem im Bereich Bio-Fer-
kelerzeugung aber auch Mast 
(nach Rücksprache mit Ver-
marktern) werden Betriebe ge-
sucht. In diesem Bereich sind 
die Schweinebestände in den 
letzten Jahren stabil. Auf Sei-
ten der Stallbauberatung gibt 
es hier wenig Anfrage. Die Er-
zeugerpreise haben im vergan-
genen Jahr erstmals die Marke 
von 4 Euro netto je Kilogramm 
Schlachtgewicht überschrit-
ten. Bio-Schweinefrischfleisch 
wird gerne gekauft, aber nicht 
Wurstwaren und Würstel, die-
ses Sortiment stagniert bei ca. 
2 Prozent Marktanteil. Das ist 
kein neues Phänomen, die-
se zurückhaltende Entwick-
lung gibt es schon länger. Bei 
Bio-Frischfleisch gibt es für den 
Konsumenten mehr Bezug. Bei 
den verarbeiteten Produkten 
ist dieser Bezug nicht mehr so 
stark ausgeprägt.

Bio-Masthühnermarkt

Der Bio-Masthühnermarkt be-
findet sich auf Wachstumskurs. 
Der wertmäßige Bio-Anteil bei 

Entwicklung der Bio-Stallplätze und Auslastung von Bio-Masthühnerbetrieben in Österreich. Grüner Bericht, QGV, Augustin Koch

Petra Doblmair, akad. BT

Eine Futter-Mist-Kooperation 
zwischen einem biologischen 
Betrieb und einem konventi-
onellen Betrieb zählt zu den 
klassischen Win-win-Model-
len: Beide Seiten stärken ihre 
Wirtschaftlichkeit, steigern 
die Nachhaltigkeit und nutzen 
vorhandene Ressourcen effizi-
enter. Beiden haben ihre Vor-
teile.

Möglichkeiten suchen – 
Kreisläufe schließen

Vorgestellt werden soll die 
Betriebskooperation am Be-
trieb Xaver und Carola Dier-
mayr, wo seit dem Jahr 2012 ca. 
100 Hektar Ackerfläche biolo-
gisch bewirtschaftet wird. Da 
der Betrieb seit der Übernah-
me und Umstellung viehlos 
bewirtschaftet wird, hat sich 
schon am Beginn die Frage 

nach verfügbarem Wirtschafts-
dünger gestellt, um Nährstoff-
kreisläufe zu schließen und die 
Bodenfruchtbarkeit zu erhal-
ten. 

Schon im Jahr 2013 wurde 
nach aktiver Suche durch Xa-
ver Diermayr ein Kooperati-
onsbetrieb für eine Futter- Mist 
Kooperation gefunden. Aktuell 
sind es bereits drei Partner, mit 
denen eine solche Kooperation 
eingegangen wurde, zwei Bio-

betriebe bekommen Kleegras 
und geben Gülle bzw. Mist ab, 
sowie ein konventioneller Be-
trieb der Mist für Kleegras ab-
gibt. Weil der Anbau von Klee-
gras für viehlose Betriebe nicht 
wirtschaftlich ist, ist der Klee-
grasanteil bei Marktfruchtbe-
trieben oft sehr niedrig. Klee-
gras ist aber eine tragende Säule 
in der biologischen Fruchtfolge 
(Humusaufbau, Unkrautregu-
lierung, Folgefruchtwirkung). 

Synergien nutzen – 
Vorteile einer Futter-Mist-Kooperation
In der Landwirtschaft gewinnt Zusammenarbeit zunehmend an Bedeutung – besonders, wenn Betriebe 
mit unterschiedlichen Produktionsrichtungen voneinander profitieren können.

Hühnerfleisch stieg von 9 Pro-
zent im Jahr 2024 erstmals auf 
über 10 Prozent im Jahr 2025. 
In Österreich und in Deutsch-
land stieg die Nachfrage nach 
Bio-Geflügelfleisch jeweils um 
16 bis 17 Prozent an (2025 vs. 
2024). Damit setzt sich der po-
sitive Trend im Bio-Geflügel-
segment fort. Auf Erzeuger-
seite wurden die Stallplatzka-
pazitäten in den vergangenen 
Jahren nur geringfügig ausge-
weitet. Für 2025 wird jedoch 

wieder mit einem moderaten 
Wachstum gerechnet. Nach 
den wirtschaftlich herausfor-
dernden Jahren 2022 und 2023 
arbeiten die Bio-Hühnermast-
betriebe derzeit wieder in Voll-
auslastung und liegen bei den 
Einstallintervallen wieder auf 
dem Niveau des Jahres 2020. 
Es zeichnet sich ab, dass nach 
mehreren Jahren der Stagna-
tion wieder verstärkt gebaut 
wird. Mehrere Schlacht- und 
Vermarktungsbetriebe sind ak-

tuell aktiv auf der Suche nach 
neuen Einstiegsbetrieben und 
das stößt aktuell auf reges In-
teresse, vor allem in Oberöster-
reich und Kärnten. Hier sind 
die Anfragen für Beratungen 
im Bereich Einstieg/Erweite-
rung bei der Bio-Hühnermast 
deutlich gestiegen. Vor allem 
der Stallbaubonus von einem 
Schlachtbetrieb für Neubau 
oder Erweiterung der Stall-
kapazitäten führt zu den ver-
mehrten Anfragen.
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Wertvoller Wirtschaftsdünger wird am Betrieb Diermayr zwischengelagert 
und ausgebracht. LK OÖ

Durch die Kleegras-Wirt-
schaftsdünger-Kooperation 
macht der Anbau von Kleegras 
auch für viehlose Betriebe wirt-
schaftlich Sinn.

Die Vorgehensweise ist fol-
gendermaßen: am Betrieb 
Diermayr werden jährlich ca. 
15 Hektar  Kleegras in Abspra-
che mit den Kooperationspart-
nern angebaut. Es handelt sich 
aktuell um die Mischung Bio 
Futterprofi KR mit Luzerne, 
wobei Xaver Diermayr großen 
Wert darauflegt, dass die Lu-
zerne geimpft wird. Die Koope-
rationspartner übernehmen 
die Ernte, wobei der Erntezeit-
punkt mit dem Betrieb Dier-
mayr abgesprochen wird. Ma-
ximal drei Schnitte werden von 
den Kleegrasflächen verbracht, 

die restlichen zwei Schnitte 
verbleiben am Feld.    

Der Tausch mit dem Mist er-
folgt nach einer Hoftorbilanz, 
die den Stickstoff als Grundla-
ge der Bewertungsbasis sieht. 
Heute würde es der Betriebs-
führer jedoch aber anders ma-
chen. Kalium und Phosphor 
sieht er am Biobetrieb viel eher 
als begrenzenden Faktor als 
Stickstoff.  

Der Mist wird mit einem 
Muldenkipper vom abgeben-
den Betrieb abgeholt und mit 
einem Miststreuer auf dem Be-
trieb Diermayr ausgebracht. 
Gülle wird vor allem im Früh-
jahr zum Andüngen der Kultu-
ren benötigt. Ein weiterer Vor-
teil ist die Nähe zu einem Kom-
postwerk, wo auch Kompost für 

Überblick: Kreislauf & Hauptnutzen

Aspekt Beschreibung Nutzen

Geschlossener Kreislauf Konventioneller Betrieb liefert Mist → Biobetrieb liefert Futter. Geringer Transportaufwand; Nährstoffe bleiben in der Region.

Wirtschaftliche Vorteile Konv.: Kostenreduktion bei Mist (Lagerung/Ausbringung), verlässliches 
Grundfutter, Flächenentlastung. Bio: Sicherer Zugang zu organischem Dünger, 
geringere Kosten ggü. Zukauf, stabile Nährstoffversorgung.

Beide nutzen Stärken, senken Fixkosten.

Ökologische Vorteile Kleegrasanbau und Festmist fördern Humusbildung, Wasserhaltefähigkeit, 
Bodenleben. Weniger konv. Überschüsse, kürzere Wege.

Verbesserte Bodenfruchtbarkeit, geringere CO
2
 Belastung.

Regionale Zusammenarbeit Futter Mist Kooperationen stärken Austausch, Partnerschaft auf Augenhöhe. Stärkerer regionaler Zusammenhalt, Planungssicherheit, Wissenstransfer, 
langfristige Verträge.

Marktunabhängigkeit Direkter Austausch stabilisiert Futter  und Düngerpreise. Mehr wirtschaftliche Stabilität für beide Partner.

den Betrieb bezogen wird. Alle 
Maschinen und Geräte, die für 
die Kooperation notwendig 
sind, können ausgeborgt wer-
den, daher wurden keine Neu-
anschaffungen nötig.

Was sind die Herausforde-
rungen für eine solche Koope-
ration?

Die Berechnung der Wer-
te für das abgeführte Kleegras 
und im Gegenzug für den er-
haltenen Mist zu ermitteln, 
war am Beginn eine große He-
rausforderung. Was frisst die 
Kuh – was scheidet sie aus? Um 
die Erntemengen sowie den 
Mist nicht ständig wiegen zu 
müssen, hat man sich auf die 
Umrechnung in Kubikmeter 
geeinigt. Hier war 1,54 Kubik-
meter Gülle oder 0,8 Kubik-
meter Mist im Tausch gegen 1 
Kubikmeter Kleegrassilage das 
Ergebnis der damaligen Re-
cherche auf Stickstoffbasis – 
ein Kompromiss auf Basis der 
Nährstoffverhältnisse, der Fut-
terverwertung und der Humus-
wirkung.   

Besonders wichtig für Xaver 
Diermayr ist, dass sich keiner 

der Partner in der Futter – Mist 
Kooperation übervorteilt sieht: 
ein gewisses Maß an Pragma-
tismus und Großzügigkeit auf 
beiden Seiten ist für das Funk-
tionieren der Kooperation zen-
tral. 

 ■ Infos zum Nährstoffaus-
tausch im Biolandbau findet 
man auf lk-online unter Nähr-
stoffaustausch im Ökolandbau.

Fazit

Eine Futter-Mist-Kooperation 
zwischen Bio- und konventio-
nellem Betrieb ist ein Parade-
beispiel für moderne, ressour-
censchonende Landwirtschaft. 
Sie verbindet ökologische Vor-
teile mit wirtschaftlicher Effizi-
enz und stärkt gleichzeitig die 
regionale Zusammenarbeit.

Solche Kooperationen zei-
gen, dass biologische und kon-
ventionelle Landwirtschaft 
keine Gegensätze sein müssen 
– im Gegenteil: Gemeinsam 
können sie nachhaltige Kreis-
läufe schaffen, von denen bei-
de Seiten profitieren.

Feyregg 39  4552 Wartberg/Krems 
Telefon: 07587/7178  Fax: 07587/7178-11
office@bios-kontrolle.at

Biokontrollservice Österreich
www.bios-kontrolle.at

AT-BIO-401

R

akkreditiert gemäß 
EN ISO/IEC 17O65:2O12

Ihr BIO-Einstieg - fair, 
sicher & erfolgreich!
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Marktbericht: Bio-Getreidemarkt bleibt stabil 
– die Aussichten sind positiv
Der Bio-Getreidemarkt zeigt sich aktuell von seiner erfreulicheren Seite: Bis auf wenige Ausnahmen ist die 
Absatzsituation und damit auch die Preissituation zufriedenstellend. 

DI Lukas Großbichler

Speziell im Futterbereich zeich-
net sich für das Frühjahr eine 
knappere Verfügbarkeit ab. Für 
Bio-Landwirte ergeben sich 
aufgrund der Marktentwick-
lungen einige Überlegungen 
in der Frühjahrsanbauplanung 
für 2026.

Speisegetreide: Hafer 
verliert leicht an Boden, 
Dinkel und Roggen knapp
Die Zeiten des Hafer-Booms 
scheinen vorerst gedämpft. 
Günstige Importe aus Spanien 
und Frankreich auf dem deut-
schen Markt setzen den heimi-
schen Exportmarkt bei Hafer 
unter Druck. Die Prognosen für 
die kommenden Kontraktmen-
gen 2026 sind deutlich rückläu-
fig. Für jetzt noch nicht gemel-
dete Mengen sollte der Anbau 
einer alternativen Frühjahrskul-
tur angedacht werden. Im Ge-
gensatz dazu präsentieren sich 
Dinkel und Roggen als Mangel-
ware. Denn bei beiden Kulturen 
sind die Bestände weitgehend 
geräumt, die Preise bewegen 
sich auf einem stabilen Niveau 
von rund 390 Euro je Tonne bei 
Dinkel bis über 400 Euro/t bei 
Roggen ab Lager. Da die Anbauf-
lächen für Dinkel eher auf gerin-
gem Niveau sind, bleibt die Ent-
wicklung spannend. Auch bei 
der im Mühlviertel regionaltypi-
schen Sorte „Schlägler Roggen“ 
wären zusätzliche Mengen ge-
fragt. Als interessante Alterna-
tive zum Hafer rückt Emmer in 
den Fokus. In den letzten Wo-
chen stieg die Nachfrage spür-
bar an, während kaum Ware 
verfügbar ist. Eine spannende 
Entwicklung, die allerdings ge-
nau beobachtet werden muss, 
wie nachhaltig diese anhält.

Ölsaaten & Leguminosen: 
Soja-Boom und Raps-
Herausforderungen

Soja bleibt das „Gold des 
Ackers“. Die Nachfrage ist so-
wohl im Speise- als auch im 
Futterbereich hoch. Speisewa-
re erzielt aktuell Spitzenprei-
se von über 900 Euro je Ton-
ne, Futterware liegt bei ca. 850 
Euro je Tonne ab Lager.

Beim Raps zeigt sich ein dif-
ferenziertes Bild: Die gute Ern-
te 2025 brachte überraschend 
viel Menge. Die kontrahier-
ten Mengen konnten bzw. 
können gut vermarktet wer-
den. Am freien Markt muss 
mit Preisabschlägen gerech-
net werden. Während die freie 

Ware unter 1.000 Euro je Ton-
ne ab Lager notiert, liegt diese 
bei Kontraktware deutlich da-
rüber. Der Anbau funktioniert 
derzeit besonders in Regionen 
mit geringer Rapsdichte gut, 
sollte aber strikt nur über Kon-
traktanbau erfolgen.

Futtermarkt: Knappheit 
treibt die Preise

Wer noch Futtergetreide im 
Lager hat, blickt auf steigende 
Preise. Gerste und Triticale sind 
knapp. Allerdings muss gesagt 
werden, dass sich die großen 
Mischfutterwerke schon wäh-
rend der Erntesaison vorraus-
schauend Mengen eingelagert 
haben. Futtergerste liegt ak-

tuell über 400 Euro je Tonne. 
Braugerste bleibt aufgrund ih-
rer Doppelfunktion (bei Qua-
litätsverlust Nutzung als Fut-
tergerste) sehr beliebt im An-
bau. Mais hat sich stabilisiert 
und strebt ebenfalls die 400 
Euro-Marke an. Bei den Eiweiß-
kulturen sind, neben Sojaboh-
nen, Ackerbohnen und Erbsen 
noch gut verfügbar. Die Preise 
liegen stabil bei ca. 600 Euro je 
Tonne, wobei die Erbse preis-
lich leicht unter der Ackerboh-
ne rangiert.

Positive Vermarktungsaussichten für das Jahr 2026 im Bio-Ackerbau LK OÖ/Referat Biolandbau

lk-facebook
www.facebook.com/
landwirtschaftskammerooe
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Roman Braun, Maschinenring OÖ

Maschinenkooperationen ha-
ben in der Landwirtschaft eine 
lange Tradition. Schon in den 
1980er-Jahren wagten Land-
wirte erste Schritte mit gemein-
schaftlich genutzten Maschi-
nen. Was damals Pionierarbeit 
war, ist heute ein bewährtes 
Erfolgsmodell. Österreichweit 
setzen bereits 45,6  Prozent der 
Maschinenring-Mitglieder auf 
Gemeinschaften, in Oberöster-
reich sind es knapp 6.000 Betrie-
be – Tendenz steigend.

Gerade im Bio-Ackerbau bie-
ten Maschinenkooperationen 
große Vorteile. Spezialisierte Ge-
räte für mechanische Unkraut-
regulierung oder Bodenbearbei-
tung sind teuer und werden oft 
nur zeitweise benötigt. Durch 
gemeinsame Investitionen las-

sen sich Kosten senken und Ma-
schinen besser auslasten.

Damit Kooperationen lang-
fristig funktionieren, braucht 
es klare Regeln. Wichtige Punk-
te sind eine passende Grup-
pengröße und Rechtsform, 
eine faire Kostenaufteilung 
und klare Vereinbarungen zur 
Nutzung. Wo früher ein Hand-
schlag genügte, sorgen heu-
te Verträge und eine saubere 
Organisation für Planungssi-
cherheit. Der Maschinenring 
unterstützt dabei von der Idee 
über die Gründung bis zur lau-
fenden Organisation. Die Pra-
xis zeigt, wie vielseitig gemein-
schaftlich genutzte Technik 
sein kann. So ermöglichen Ma-
schinenkooperationen Zugang 
zu moderner Technik – und 
stärken gleichzeitig die Zusam-
menarbeit zwischen Betrieben.

Grubber zur 
Zwischenfruchtaussaat 
und Winterbegrünung

In Meggenhofen nutzen 27 
Landwirte gemeinsam einen 
Universalgrubber „Hurricane 
3“ zur zur Ausbringung von 
Untersaaten und Zwischen-
früchten, aber auch zur Win-
terbegrünung.

Greenmaster bekämpft 
Gemeine Rispe

In Ried wird ein Greenmaster 
gemeinschaftlich eingesetzt, 
um Problemgräser im Grün-
land zu bekämpfen und Be-
stände zu verbessern. 

Ein Hackgerät, das 
Pflanzen sieht

Vier Betriebe aus Grieskirchen 
teilen sich ein kameragesteuer-
tes Hackgerät, das Pflanzenrei-
hen erkennt und dank Kame-
ralenkung und hydraulischem 
Parallelschieberahmen auto-
matisch durch sie durchnavi-
giert. 

Maschinenkooperationen im Bio-Ackerbau
Gemeinsam investieren, Maschinen besser nutzen.

Grubber Traktorgemeinschaft Meg-
genhofen Fotos: Maschinenring

Hackgerät-Gemeinschaft
Ertl Auer

Greenmaster Rie.

Hackgerät

Jetzt beim 
Maschinenring 
beraten lassen!

GEMEINSAM
TECHNIK 
NUTZEN

www.maschinenring.at

MASCHINENGEMEINSCHAFTEN
TEILEN KOSTEN UND LASTEN
MASCHINEN BESSER AUS

TECH
NUTNUT
MASCHI
TEILEN K
MASMM CHI
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www.ooe.lko.at
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